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drängt zur quantitativen Erfassung die Nennung der Na-
delgänge auf, die 1 50 Einheiten umfasst, und eine Breite
der Bänder von 35 bis 350 Millimeter abdeckt. Die Aus-
lastung erfolgt je nach Produktionseinrichtung ein- oder
zweischichtig. Insgesamt beschäftigt die E. Schneeber-
ger AG 40 Personen. Nachzutragen bleibt, wiederum im
Zusammenhang mit der Sortimentspolitik, dass auf ein
Produkt im Maximum unter 10 Prozent der Gesamt-
erzeugung entfallen. Neben dem Vorteil der breiten
Risikoabdeckung bedingt das andererseits auch eine
recht umfangreiche Lagerhaltung bei Garnen und bei
den Endprodukten um der vom Markt verlangten Liefer-
bereitschaft entgegenzukommen.

Den gegenwärtigen Geschäftsgang bezeichnet Johann-
Ulrich Schneeberger als gut, im ersten Halbjahr stellte
sich im Vergleich zum ersten Semester des Vorjahres
eine deutliche Produktionssteigerung ein, die auch er-
tragsseitig wirksam geworden ist. Steigende Tendenz
weist auch der Exportabsatz auf, er liegt gegenwärtig
bei 35 Prozent des Umsatzes.

P. Schindler

Volkswirtschaft

Bevölkerungsentwicklung als Faktor
des Wirtschaftswachstums

Gemäss einem UNO-Bericht beläuft sich die Weltbevöl-
kerung gegenwärtig auf 4,76 Milliarden Menschen. Es

wird angenommen, dass sie bis zum Jahre 2000 auf gut
6 Mrd. steigen wird. Die Weltbevölkerung setzt ihr seit
längerer Zeit anhaltendes starkes Wachstum, etwas ab-
geschwächt, fort. Ein Vergleich mit der Schweiz zeigt
die sehr ungleiche Verteilung dieser Entwicklung. Die
schweizerische Wohnbevölkerung wuchs bis 1970 stark
an, erlebte dann einen Knick und wächst seither nur
noch sehr langsam. Die Schweiz zählt heute 6,43 Millio-
nen Menschen, für das Jahr 2000 werden nur wenig
mehr, nämlich 6,6 Millionen erwartet. Unser Land kann
in dieser Beziehung gut als Beispiel einer allgemeinen
Entwicklung herangezogen werden. In den Industrielän-
dem liegt der jährliche Bevölkerungszuwachs seit 1970
allgemein unter 1%, in den Entwicklungsländern aber
konstant über 2%. Das Wachstum der Weltbevölkerung
wird also im wesentlichen von einer überproportionalen
Zunahme in den Entwicklungsländern getragen.

/Wann/gfacbe Querverbindungen

Der Bevölkerungsentwicklung kommt allgemein eine
grössere Bedeutung zu, als ihr in der landläufigen Mei-

nung oft beigemessen wird. Bevölkerungsfragen sind
nicht nur im Zusammenhang mit Ernährungsproblemen
wichtig. Das Bevölkerungswachstum gilt, zusammen
mit der Kapitalbildung beziehungsweise der Investitions-
tätigkeit und dem technischen Fortschritt, als zentraler
Faktor für das Wirtschaftswachstum schlechthin. Die-
ses wird im wesentlichen über folgende drei Mechanis-
men durch die Bevölkerungsentwicklung beeinflusst.
Erstens über das Arbeitskräftepotential. Zweitens be-
stimmt die Grösse der Bevölkerung zusammen mit der
vorhandenen Kaufkraft in entscheidendem Ausmasse
die gesamtwirtschaftliche Nachfage. Drittens beein-
flusst die Bevölkerung zusammen mit der Kapitalaus-
stattung der Wirtschaft auch ihre Arbeitsproduktivität.
Die Auswirkungen der Bevölkerungsentwicklung fallen,
je nach quantitativem Ausmass und vorhandenen Rah-

menbedingungen, sehr unterschiedlich aus. Ihre wirt-
schaftliche Wirkungsrichtung wird im wesentlichen vom
bestehenden Kapitalstock in der Wirtschaft, also der

quantitativen und qualitativen Ausstattung mit Produk-
tionsmitteln, und der sozialen Organisation und Tradi-
tion im betreffenden Wirtschaftsraum bestimmt.

Ein Bevölkerungswachstum wirkt allgemein wachs-
tumsverstärkend, wenn die Kapitalausstattung der Wirt-
schaft parallel in gleichem Masse zunimmt. Wächst aber
die Bevölkerung schneller als der Kapitalstock, so ver-
kehrt sich diese Wirkung in ihr Gegenteil. Das dauernd
anwachsende Arbeitskräftepotential kann in Ländern
mit tiefem Entwicklungsstand nicht produktiv beschäf-
tigt werden, es entstehen hohe Arbeitslosenzahlen, die

zudem mit keinerlei Kaufkraft ausgestattet sind. Das

führt dazu, dass auch bei einem an sich vorhandenen
aber zu kleinen Wirtschaftswachstum das Pro-Kopf-Ein-
kommen sinkt. Das Wachstum wird durch die Bevölke-
rungsexplosion überkompensiert. Diese Situation ist
heute in den meisten Entwicklungsländern anzutreffen.

Die Industrieländer, und damit auch die Schweiz, sind

hingegen mit einer mehr oder weniger stagnierenden Be-

völkerung konfrontiert. Diese setzt dem Wirtschafts-
Wachstum grundsätzlich mengenmässige Grenzen: Die

Zahl der Arbeitskräfte bleibt abgesehen von der Zuwan-
derung begrenzt, dasselbe gilt auch für den quantitati-
ven Aspekt der Nachfrage. Die negative Wirkungsweise
dieser Mechanismen kann aber durch ein qualitätsorien-
tiertes und kapitalintensives Wachstum sowie durch

steigende Produktivität entscheidend gemildert werden.

Fragen der ßevö/kerungssfru/cfur

Eine stagnierende oder nur noch geringfügig wachsende
Bevölkerung führt zum zusätzlichen Problem der Überal-

terung. Die wachsende, nicht mehr erwerbstätige Zahl

von Rentnern muss von einer ungefähr konstanten Zahl

Erwerbstätiger unterhalten werden, die «Alterslast» der

Wirtschaft steigt. Die parallel dazu abnehmende Anzahl

junger Leute führt aber auf Grund der immer längeren
und anspruchsvolleren Ausbildung nicht zu einer Sen-

kung der «Jugendlast», sondern auch zu einer Zunah-

me. Eine stagnierende Bevölkerung wird somit mit einer

nicht unerheblichen «demographischen Last» beladen.

Positiv führt die Bevölkerungsstagnation hingegen zu

einer gewissen Entlastung der Umwelt, die Ernährungs-
Problematik wird gemildert und, für die Schweiz von

besonderer Bedeutung, die Raumordnungsprobleme
werden entschärft, die Bevölkerungsdichte steigt nicht

weiter an.



mittex 8/84 309

Auf Grund der hier skizzierten Wirkungszusammenhän-
ge ergeben sich unterschiedliche Konsequenzen. Eine
grundsätzliche Verbesserung der Situation der Entwick-
lungsländer ist letztlich nur auf der Basis eines einge-
dämmten Bevölkerungswachstums möglich. In diesem
Zusammenhang sind auch der Kampf gegen den Anal-
phabetismus sowie der Aufbau minimaler sozialer
Netze, welche die soziale Funktion der Grossfamilie
übernehmen, von grosser Bedeutung. Die Bevölkerungs-
Problematik entpuppt sich mithin als zentraler Ansatz-
punkt sinnvoller Entwicklungshilfe.
Für Länder mit stagnierender Bevölkerung, so auch für
die Schweiz, ergeben sich Konsequenzen auf zwei Ebe-
nen: Zum einen müssen die Probleme, die sich aus der
skizzierten «demographischen Last» ergeben, einer Lö-
sung zugeführt werden. Insbesondere gilt es zu verhin-
dem, dass die Sozialwerke an der steigenden Alterslast
zerbrechen. Zum andern müssen jene neuen Technolo-
gien gefördert werden, welche das notwendige quali-
tative Wachstum und die Produktivitätssteigerungen
erst ermöglichen.

P.M.

auf den hohen Wert von 16,7. Im Mittelfeld liegen
Deutschland (8,4) und die USA (7,4), an der Spitze die
Schweiz (1,1) und Japan (0,7). Selbstverständlich stel-
len diese Messziffern nur Tendenzaussagen dar, die von
Land zu Land unterschiedlich zu deuten sind. Für japani-
sehe Verhältnisse etwa ist ein Wachstum von 4% relativ
bescheiden, während in der Schweiz eine Arbeitslosen-
quote von 0,8% Sorgen bereitet, obwohl diese zehnmal
niedriger ist als der Durchschnitt aller Industrieländer.

Der schweizerische Bekleidungsaussen-
handel im 1. Halbjahr 1984:

Fernost wieder im Kommen

Unterschiedliche wirtschaftspolitische
Erfolge

Mit inflationsarmem Wachstum

gegen Arbeitslosigkeit
Konjunkturprognosen für 1984 (IMF und KOF/ETH)

Frankr. BRD USA CH Japan „t

Nach einer längeren Rezessionsphase hat sich die Welt-
Wirtschaft 1983 zum Bessern gewendet. Dies gilt be-
sonders für die Industrieländer: Sie haben nicht nur die
Inflation erfolgreich eingedämmt, sondern auch zu
einem - wenngleich mehrheitlich mässigen - Wachstum
zurückgefunden; dagegen verharrt die Arbeitslosigkeit
nach wie vor auf hohem Niveau. Wie gut werden die
wichtigsten Industrieländer und die Schweiz das
wirtschaftspolitische Zieldreieck Geldwertstabilität,
Wachstum und Vollbeschäftigung im laufenden Jahr
realisieren? Trotz der allgemeinen Konjunkturerholung
verbleiben beträchtliche Abweichungen. Frankreich
schneidet in allen drei Punkten weitaus am schlechte-
sien ab; bildet man eine Art «Krisenkennzahl» (Infla-
tionsrate plus Arbeitslosenquote minus reale Wach-
stumsrate), so kommt unser westliches Nachbarland

Die schweizerischen Einfuhren von Bekleidungswaren
(ohne Schuhe) haben im 1. Flalbjahr 1984 im Vergleich
zur entsprechenden Zeit des Vorjahres um 14,8% oder
193,6 Mio. Fr. auf 1501,0 Mio. Fr. zugenommen.
Gleichzeitig lässt sich bei den Ausfuhren eine Erhöhung
um 4,4% oder 12,3 Mio. Fr. auf 291,7 Mio. Fr. feststel-
len. Damit verschlechterte sich, wie aus einem Commu-
niqué des Gesamtverbandes der Schweizerischen Be-
kleidungsindustrie (GSBI) hervorgeht, die Branchenaus-
senhandelsbilanz um 181,3 auf 1209,3 Mio. Fr. Die
durchschnittlichen Einfuhrpreise + 0,3%) und Ausfuhr-
preise (-1,2%) haben sich nicht stark verändert.

Auf der Einfuhrseite fallen insbesondere die Importstei-
gerungen aus dem asiatischen Raum auf, so dass ihr An-
teil mit 20,8% (Vorjahr: 18,4%) einen neuen Flöchst-
stand erreicht. An den Mehreinfuhren von 193,6 Mio.
Fr. am stärksten beteiligt sind die BRD mit 51,1 Mio. Fr.,
Hongkong mit 44,3 Mio. Fr., Italien mit 29,6 Mio. Fr.,
Südkorea mit 14,6 Mio. Fr., Frankreich mit 13,9 Mio. Fr.
und Portugal mit 11,6 Mio. Fr. Unverkennbar ist damit
nach Meinung des Gesamtverbandes der Schweizeri-
sehen Bekleidungsindustrie der Anreiz, mehr Beklei-
dungswaren aus Ländern mit tiefen Lohnkosten einzu-
führen. Die fünf wichtigsten Bezugsländer bleiben die
BRD (Anteil: 27,7%), Italien (21,0%), Hongkong
(12,5%), Frankreich (10,9%) und Österreich (6,2%),
auf die zusammen über drei Viertel der gesamten Beklei-
dungseinfuhren entfallen.

Nicht ohne Erfolg blieben die Anstrengungen der
schweizerischen Bekleidungsindustrie, einen vermehr-
ten Anteil ihrer Produktion zu exportieren. Mit einem
Plus von 12,3 Mio. Fr. blieben allerdings die Mehraus-
fuhren deutlich unter den Mehreinfuhren. Am meisten
ins Gewicht fallen die Exportzunahmen nach der BRD

mit 8,4 Mio. Fr., nach den USA mit 5,2 Mio. Fr., Öster-
reich mit 3,9 Mio. Fr. und Grossbritannien mit 1,7 Mio.
Fr. Im Vordergrund stehen also Abnehmerländer mit ge-
hobener Kaufkraft, die für höherwertige Bekleidungswa-
ren aufnahmefähiger sind. Auffallend ist im 1. Halbjahr,
wie bereits im Vorjahr, der Wiederaufschwung des Ge-

schäftes der schweizerischen Bekleidungsindustrie mit
den USA, die nach der BRD, Österreich, Frankreich,
Grossbritannien und Italien wieder zu den wichtigsten
Exportmärkten hinzugestossen sind, wie dies bereits vor
mehreren Jahren der Fall gewesen war.

GSBI
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